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Krankheit und tuberlegen uns zusammen mit dem Arzt,
was darin von der Krankheit her bestimmt sein konnte.
Sind wir jeweils so weit in einer Besprechung, merken
wir plotzlich, dass unsere Haltung dem Kinde gegentliber
von einem ganz bestimmten Wesenszug gepragt ist, den
ich als grundlegend erachte: Von der Sachlichkeit. Sie
schiitzt uns davor, die Krankheit zu tiberwerten und
stdndig zu betonen; sie verhindert aber auch, die Krank-
heit wegzuleugnen.

Diese Sachlichkeit ist notwendig in allem Zusammen-
sein mit einem epileptischen Kinde. Denn wie soll es
selber zu einer Sachlichkeit seiner eigenen Krankheit
gegenliber gelangen, wenn seine Erzieher sie nicht auf-
zubringen vermogen?

Nun haben wir uns aber schon nach dem Wohin der Er-
ziehung eines an Epilepsie erkrankten Kindes ausgerich-
tet. Neben dem allgemeinen Ziel aller Erziehung waére
bei ihm von besonderer Wichtigkeit, dass es zu einer
«gesunden» Haltung seiner Krankheit gegeniiber ge-
langen konne. Dabei meine ich eine Haltung, die weder
die Krankheit betont und tiberbewertet noch sie weg-
leugnet. Mit andern Worten: Das Kind soll seine Krank-
heit sachlich betrachten konnen, Erst jetzt wird uns
klar, wie im eigentlichen Sinne schéidlich und ver-
heerend die obgenannte Haltung der Erzieher ist. Sie
versagt dem Kinde nicht nur die Liebe — in welcher
Sachlichkeit und verstehendes Mittragen der Last des
Kindes sich einen —, sondern ebenso versperrt sie ihm
den Weg zu einer harmonischen Auseinandersetzung
mit der Welt. Denn weder in verwohnter noch in unent-
wickelter und unreifer Haltung vermag der Mensch in
einer Gemeinschaft zu leben.

Ist Sachlichkeit in allen Situationen wichtig, wo wir mit
einem epileptischen XKinde zusammen sind, so noch
in verstdrktem Masse, wenn es aus einem Anfall er-
wacht. Jene Lehrer, die uns im vergangenen Jahre
besuchten und einen Anfall eines Kindes miterlebten,
mogen mich jetzt verstehen, warum ich sie damals,
bevor es erwachte, wegschickte. Unsere Sachlichkeit
wird nirgends so eindeutig gepriuft und geldutert als in
solchen Momenten. Sie wird aber auch nirgends so sehr
von uns gefordert.

Fast alle Kinder, die bei uns eintreten, waren seit
Schulbeginn vom Turnen dispensiert. Es gibt allerdings
Félle, bei denen der Arzt entscheidet, das Kind diirfe
nicht turnen. In allen andern Féllen aber diirfen sie sich
genau so bewegen wie gesunde Kinder. Es miissen aber
alle jene Uebungen ausgeschlossen werden, in welchen
sich das epileptische Kind bei einer Absenz oder einem
Anfall geféhrden konnte. So darf es nicht klettern,
weder auf Stangen noch auf B&dume, Sprossenwénde
und Barren. Hochste Vorsicht ist auch beim Schwimmen
geboten, Wir gehen zwar auch mit unsern Kindern in
den See baden. Aber ein Gebot muss dabei unbedingt
erfiillt sein: Es miissen geniigend erwachsene Personen
mit dabei sein, so dass jedes Kind beobachtet werden
kann,

Aber soll das kranke Kind vom Ball- und Fangspiel
dispensiert werden? Oder warum sollte es bei Weih-
nachtsspielen oder andern Auffiihrungen nicht auch
mithelfen dlirfen? Das l&sst sich nur von Fall zu Fall
entscheiden.

Das an Epilepsie erkrankte Kind ist ein Kind. Als sol-
ches verlangt es Verstdndnis und Erziehung. Der Grund-
zug richtiger Haltung des Erziehers wére aber nicht
moglich, wenn er selber sich nicht gehalten wiisste;

Diplomarbeiten der Schule fiir Soziale Arbeit
Ziirich
Kurs A 1962/64

Madeleine Berset: Die berufliche Eingliederung seh-
behinderter Telefonistinnen.

Monika Brunner: Die Hilfe des Sozialarbeiters an die
Eltern fremdplazierter Kinder und Jugendlicher.

Ursula Dicht: Feriengéste im Bauernhaus.

Therese Fischer, Therese Stauffenegger, Rosmarie
Welter: Teilzeitarbeit in der Nahrungs- und Ge-
nussmittelindustrie.

Hanni Furrer: Die Zusammenarbeit der Heime mit dem
kinderpsychiatrischen Dienst.

Brigitte Kind-Bock: Die Notschlafstelle Hallenbad.

Margrit Kochli, Beatrice Sonderegger: Die Lebensge-
staltung praktisch bildungsfdhiger Geistesschwa-
cher.

Margrith Kiindig: Die Beobachtungsklasse als Hilfs-
mittel fiir das erziehungsschwierige Schulkind.
Madeleine Meer: Der grosse Nebenverdienst des Berg-

bauern und seine Auswirkungen.

Beatrice Oesch: Verarbeitungshilfe fiir den ausserehe-
lichen Vater im Rahmen der Beistandschaft nach
Art. 311 ZGB.

Rosmarie Peyer: Die Spesenvergiitung des Sozialarbei-
ters der offenen Flirsorge.

Elsbeth Senn: Die berufliche Situation Querschnittge-
lahmter.

Verena Siegenthaler: Kinder in Konkubinatsverhéalt-
nissen.

Heidi Siegrist: Die jugend- und familienfiirsorgerischen
Probleme des Kantons Schaffhausen und wie sie
gelost werden konnen.

Vreni Sonderegger: Die Verlegung jlingerer Chronisch-
kranker aus dem Akut-Spital in h#usliche Kran-
kenpflege oder in Fiirsorge.

Annelies Spinner: Erwerbstitige Miitter und ihre Kin-
der in Rheinfelden.

Hedi Sporri: Mahlzeitenprobleme im Alter.

Elisabeth Tanner: Die Zusammenarbeit von Pfarrer
und Flrsorgerin in der Gemeinde.

Nachtrag

Alice Heuberger (Kurs A 1961/63): Ferienfreiplatzun-
terbringung Pro Juventute in der heutigen Zeit.

Johanna Kiimmerli (Kurs A 1961/63): Taubstumme El-
tern mit horenden Kindern.

Margret Stettler (Kurs A 1961/63): Bedenken und Wi-
derstinde gegen die Kinderlihmungsimpfung.

Die Arbeiten konnen leihweise bezogen werden bei der
Bibliothek Pro Juventute, Seefeldstrasse 8, Zurich 8.
Kein Ausleih ins Ausland.

gehalten von jener Liebe, in welcher Sachlichkeit und
verstehendes Mittragen der Last wie stdndiges Verzei-
hen und Geduld sich einen. Oder: Er kann die richtige
Haltung erst dann erlangen, wenn er um das Gehalten-
werden im Glauben weiss.

Hermann Siegenthaler, Ziirich

299



	Diplomarbeiten der Schule für Soziale Arbeit Zürich : Kurs A 1962/64

